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Ausstellungsgespräch in

der Pfalzgalerie

Beim Ausstellungsgespräch am Sonntag,
12. November, 11 Uhr, steht in der Pfalz-
galerie die Skulptur im Mittelpunkt der
Betrachtung. Holz, Ton, Metall: So unter-
schiedlich das Material und die Herstel-
lungsart einer Skulptur sind, so verschie-
den können auch die Künstlerpersönlich-
keiten sein. Dreidimensionale Kunstwer-
ke und ihre Materialität sind Mittelpunkt
des Gesprächs am Sonntagvormittag.

Schlüssel-Filme zur

„Big Data“-Ausstellung

Die Filmreihe „Schlüssel-Filme zu Big Da-
ta“ widmet sich am Sonntag, 12. Novem-
ber, ab 16 Uhr, im Union-Kino den Mög-
lichkeiten des Internets und versucht, die
Chancen und Risiken von Big Data einzu-
schätzen. Insgesamt fünf Filme zeigt die
Pfalzgalerie in Kooperation mit dem Uni-
on. Diesmal wendet sich Werner Herzog
in seinem Film „Wovon träumt das Inter-
net?“ aus dem Jahr 2016 dem Internet zu.
Herzog erzählt von dessen Anfängen und
erkundet es bis in den letztenWinkel.

Orgelkonzerte in

der Versöhnungskirche

Zwei Orgelkonzerte mit Helmut Freitag
finden in der Versöhnungskirche am
Sonntag, 12. November, 18 Uhr , und am
Mittwoch, 22. November, 19.30 Uhr statt.
Sie drehen sich thematisch um Luthers
Lieder und deren Verarbeitung von Kom-
ponisten durch die Jahrhunderte. Helmut
Freitag, ehemaliger Kantor der Stiftskir-
che und heutiger Musikdirektor der Uni-
versität des Saarlandes, stellt zwei Chorä-
le, „Aus tiefer Not“ und „Vaterunser im
Himmelreich“, in großer Bandbreite vor.
Eintritt frei, Kollekte erbeten.

TERMINE

Markensongs undMitgrölhymnen
VON KATHARINA KOVALKOV

Beim dritten Mal klappt’s: Zwei Mal

hat SchlagergigantNinodeAngelo sei-

ne „Mr. Jenseits von Eden“-Wohnzim-

mer-Tour in Lautern verschoben. Am

Donnerstag war es dann endlich so-

weit. Der Sänger brachte sein Wohn-

zimmer auf die Bühne der Fruchthal-

le. Die Fans erlebten neue Lieder, alte

Klassiker und „den Nino“ so spontan,

nah und persönlichwie selten.

Jenseits von Eden ging es an diesem
Abend gleich zwei Mal. Das erste Mal
gleich zu Beginn der Show – noch ohne
Nino auf der Bühne, aber mit einer Bil-
der-Collage aus 40 Jahren Musikge-
schichte, die zu seinem größten Hit aus
dem Off über einen Bildschirm flim-
merte. Ein eher trauriges Bild dagegen
waren die vielen leeren Stuhlreihen im
Saal. Nur knapp die Hälfte des Raumes
war besetzt. Diesen Schuh musste sich
derMusiker aber selbst anziehen–oder
besser den Strippenziehern hinter der
Tour. Zwei Mal wurde der Termin in
Kaiserslautern verschoben. „Da haben
sichdie anderen zurecht gedacht ,Ange-
lo, du kannst uns mal’ und hatten kei-
nen Bock mehr“, mutmaßte der Sänger
geständig. Zwei Anfragen von „wichti-
gen“ Fernsehsendungen waren der
Grund. „Letztlich haben die Sendungen
gar nichts gebracht. Da hätte ich lieber
für euch gespielt. Hätte ich mehr von
gehabt. So ist das manchmal. Aber ich
möchtemich ganz herzlich bei euch be-
danken für eure Treue.“ Für diese Ein-
sicht erst mal einen kräftigen Applaus.

Geschadet hat die spärliche Besu-
cherzahl dem Abend jedoch nicht. Der
treue Fanclub war wie immer dabei –
direkt in der erstenReihemit eigens be-
druckten Handtüchern für den Sänger.
Und der intimere Rahmen trug zur
Wohnzimmer-Atmosphäre bei. Das
Publikum erlebte den bürgerlichen Do-
menico Gerhard Gorgoglione ganz nah
und persönlich. Zwischen den Songs
moderierte der Sänger frei von der Le-
ber weg, erzählte private Geschichten,
machte keinen Hehl daraus, dass er
mittlerweile einen Prompter für seine

Schlagerbarde Nino de Angelo begeistert in der Fruchthalle seine Fans

Songtexte braucht und flirtete mit dem
Publikum auf typisch italienische Art.

Für das Wohnzimmer-Flair hat Herr
Angelo seine eigenen zwei Sofas aus
demKeller geholt. Denn als kleinenHö-
hepunkt auf der Tour lädt der Musiker
einige Fans zu sich auf die Bühne ein,
um die erste Hälfte des Konzerts vom
Sofa aus zu erleben. Fünf Damen haben
sich an diesemAbend zur Bühne vorge-
kämpft – eine davon Nino-Fan seit 34
Jahren. Damals hatte ihn der von Drafi
Deutscher geschriebene Titel „Jenseits
von Eden“ gerade an die Spitze der
Charts katapultiert –mit gerademal 20.

Ab da ging es für den Schlager-Bar-
den auf eine private und berufliche
Achterbahnfahrt. Hits, Pleiten, Drogen,

Alkohol, Spielsucht, Privatinsolvenz,
Krebserkrankung und eine Herz-OP.
Sein Gesicht ist gezeichnet von einem
Leben auf der Überholspur. Ein Leben,
auf das er in seinemEröffnungssong „So
lange mein Herz noch schlägt“ mit ei-
nem leichten Bedauern zurückblickt.
Aus den Negativschlagzeilen kommt er
bis heute nicht mehr raus. Aktuell kur-
sieren Gerüchte über seine Ehe in der
Presse. Ob solche Eskapaden und Pro-
mi-Big-Brother-Aufenthalte nur ein ge-
schickter Schachzug sind um im Ge-
spräch zubleiben, seimal dahingestellt.
Zumindest scheint der Musiker etwas
besser auf seine Gesundheit zu achten.
Für die glücklichenDamen auf der Büh-
ne gab es Sekt, sich selbst gönnte er nur
einMezzo-Mix – gut, nicht wirklich ge-
sund, aber deutlich gesünder als sein
zweites Lieblingsgetränk.

Und singen kann der Karlsruher trotz
allem nach wie vor. Ob alte Klassiker
wie „Ich sterbe nicht nochmal“ oder
seinem Kollaborations-Hit „Samurai“
(1989) mit Kumpel Dieter Bohlen, der
übrigens – Originalton De Angelo – „ge-
nauso schief singt wie der Ochse pisst“.
Neuwerke von seiner „Lieber für im-
mer“-Scheibe wie „Zur Hölle mit der
Liebe“ und „Das ist der Augenblick“.
Oder ein spontanes Geburtstagsständ-
chen für zwei Publikumsgäste. Und
dann kam er, zum zweiten Mal, sein
Markensong und die Mitgrölhymne für
seine Fans. Funken sprühendeWunder-
kerzen, frenetisches Tanzen, Singen
und Jubeln im Saal. „Nino, danke für
dieses Lied! Danke!“, schrie ein Herr
aus dem Publikum. Ein paar Lieder und
Anekdoten später verabschiedete sich
„Mister Jenseits von Eden“ von der Büh-
ne –natürlich nicht ohne die obligatori-
sche Zugabe und die anschließende Fo-
to- und Autogrammsession samt Ge-
dränge, Geknipse und viel Liebe von
den Fans. Bleibt demMusiker nur noch
zu wünschen, dass er endlich die Kurve
gekriegt hat. Denn wie heißt es in sei-
nem Seelenstrip-Song so schön: „Es ist
nicht immer leicht den nächsten Schritt
zu gehen“, doch so lange Ninos Herz
noch schlägt wird er – so hoffen die
Fans – „niemals untergehen.“

Dampframmen und
Kettensägenmassaker

VON WALTER FALK

Ein Geruch von Schweiß, Bier und al-

ten Jeansjacken lag am Donnerstag-

abend im Ramsteiner Haus des Bür-

gers in der Luft. The IronMaidens, die

fünfköpfige, ausschließlichausweib-

lichen Mitgliedern bestehende Iron-

Maiden-Tributeband aus Los Angeles,

Kalifornien, brachte rund 700 Heavy-

Metal-Fans aus dem Häuschen. Aber

auch die Vorband Judas Priester war

nicht von schlechten Eltern.

Das Ramsteiner Publikum wartete mit
Bierbechern in der Hand und in ärmel-
losen Kutten auf das lang ersehnte Er-
eignis. Das mittelalterliche Folterin-
strument, nach dem sich das Original,
Iron Maiden aus London, genannt hat,
hatten die fünf „eisernen Jungfrauen“
nicht mitgebracht, aber mit ihrem
akustischen Kettensägenmassaker, bei
dem es keine Gefangenen gab, waren
sie nicht weit davon entfernt.

Schon mit dem ersten Song „Wicker
Man“ legten sie kräftig vor. Was dann
folgte, sorgte zumindest bei den älte-
ren Zuhörern für einige herunterge-
klappte Kinnladen. Denn Titel wie „Re-
velations“, „Wasted Years“ „Trooper“
oder „Phantom“ fuhren mit den här-
testen Grooves und krassesten Sounds
auf, die man diesseits von Techno und
Heavy Metal jemals gehört hat. Ein
Herbststurm raste da über die Bühne.
Doch die Mädels waren keine stump-
fen Abrocker. Ihre Sounds hattenWitz,
ihre Beats Groove und ihre Songs Dy-
namik, Dramaturgie und Spannung.
Damit waren sie am Original der 1977
gegründeten, britischen Band ganz
nah dran.

Im rasend schnellen Spiel mit rasier-
messerscharfen Gitarren fetzten
Courtney Cox und Nita Strauss, und
Wanda Ortiz' brachiales Bassgetöse
war imMagenzu spüren,währendLin-
da McDonald klaustrophobische Mo-
notonie trommelte. Dazu servierte der

Schwermetall-Doppel im Haus des Bürgers Ramstein
„singende Vulkan“ Kirsten Rosenberg
einen heulenden Weltuntergangsge-
sang durch ein Feuer-und-Schwefel-
Repertoire von Höllenverdammnis,
Folterqual und teuflischem Terror. Die
Stimmung imBürgerhauswar optimal.
Jeder Songwurdeeuphorischbejubelt,
und viele Fans sangen sogar die Texte
Wort für Wort mit, so dass sie am
Schluss fast so zerzaust waren wie die
Ladysmit ihren langenMähnen, die sie
ständig schüttelnmussten.

Ganz und gar nicht den Part des Auf-
wärmers hatte die Judas Priest-Tribut-
band Judas Priester ausDarmstadt. Das
Feeling, den Sound und die Show der
britischen Heavy-Metal-Band aus Bir-
mingham, die seit 70ern eine der ein-
flussreichsten Bands ihres Genres war,
setzten die fünf „Priester“ erstklassig
und mit einer Klarheit und Schnörkel-
losigkeit um, die frappierend war und
kein bisschen nach angestaubtem
Heavy Metal klang. Star der Band war
zweifelsohne der Sänger Boris Proeg-
ler, ein ausgebildeter Tenor. Er traktier-
te seine Stimmbänder bis in die ext-
remsten hohen Lagen, ohne ins Falsett
überzugehen. Seine mit charismati-
schem Overdrive gehechelten Tempo-
songs wie „Night Crawler“, „Breaking
The Law“, „Painkiller“ oder „United“
beeindruckten durch emotionale Di-
rektheit und ungekünstelte Intensität.

Zu diesen markerschütternden
Schreien spielte er Luftgitarre oder
Luft-Schlagzeug oder warf die Faust in
die Luft. Fehlte nur noch, dass er, wie
einst der Judas Priest-Sänger Rob Hal-
ford, auf einer Harley Davidson vor die
Mikrofone donnerte. Mit seiner Leder-
und Nietenkluft setzte er auch so Ak-
zente. Genau wie seine Kollaborateure
Andreas Hebinger und Mike Wolf an
der Gitarre, Mirco Daugsch am Bass
und Lars Hannemann am Schlagzeug.
Wie eine wildgewordene Dampfram-
me, die mit 160 Sachen die Hauptstra-
ße langprescht, stürmten sie durch das
einstündige Repertoire.

Lebens- und Liebesgeschichten
VON ISABELLE GIRARD DE SOUCANTON

Fast auf den Tag genau vor einem Jahr

starb der Titelheld des Kammgarn-

Konzertes „The German Hallelujah-

Leonard-Cohen-Tribute-Project“,

dem der saarländische Musiker Ro-

land Helm seit rund drei Jahren ganze

Konzertabende widmet. Seitdem

tourt statt des Kanadiers die Crew Sar-

rebruck Libre umden Sänger Helm als

bislang einzige Cohen-Tribute-Band

Europas quer durch deutsche Lande.

Am Donnerstagabend gastierten sie

im Cotton Club der Kammgarn.

Dicht an dicht die Köpfe im Club. Dicht
an dicht die Musiker plus Frontsänger-
duo Johanna Ernst und Roland Helm.
Offenkundig eine räumlich-musikali-
sche Wohlfühlkulisse. Dicht an dicht
auch die Programmfolge an Cohen-
Songs, jenem verehrten Dichter sowie

Cohen-Tribute mit Roland Helm und der Saarbruck-Libre-Band im Cotton Club
Singer/Songwriter. Und so eben auch
das Vertonen erdichtet-dichter Lebens-
und vor allem Liebesgeschichten.

Zwischendurch hält Helm inne, zi-
tiert Zeilen. Und er singt sie, entspannt
und doch mit dicht-tief-satter Reibei-
senstimme. ImDuettmit dabei Johanna
Ernst,mal auf gleicher,mal auf zweiOk-
taven erhöhter Tonebene, mal chro-
nisch heiter, melancholisch oder rhyth-
misch aufgemischt, meist chorisch ein-
gehüllt mit Stimmen aus der Bühnen-
tiefe: Bassist Jochen Lauer, Schlagzeu-
ger JürgenSandmeyer, GeigerWolfgang
Werner sowie (eher selten) Keyboarder
Bernhard Wittmann. Allesamt Musi-
kerkollegen seit Jahrzehnten.

Und dann das Jahr 2014. Anlässlich
des 80. Geburtstags desHallelujah-Hel-
dens, sollte aus den gelegentlich vorge-
tragenen Cohen-Songs ein erster kom-
pletter Abendwerden. Die Freude drin-
nen in der Band, die Resonanz draußen

im Publikum, jene gelungene Liveauf-
nahme sowie Cohens Tod 2016 und ein
erster Silberling – das ist der Stoff, aus
dem „The German Hallelujah-Leonard-
Cohen-Tribute-Project“ erwuchs. Dicht
an dicht ging es weiter auf bundeswei-
ten Bühnen. Dicht an dicht des Dichters
Welthits. Etwa „Suzanne“, „Hallelujah“,
„So LongMarianne“ oder „FirstWe Take
Manhattan“. Dicht auch der Applaus,
begeistert dankend für ein entspanntes,
ja angenehm sorglos wirkendesMusik-
erseptett, die Saarbruck Libre Band. Ap-
plaus auch für die sympathisch eigene
Art. Sieben musikalische Individualis-
ten. Sieben Solisten für diese eine Sa-
che: Tribut, Hommage, Widmung und
Memories für Cohen-Liebhaber, seine
Texte wichtig nehmen, ihnen musika-
lisch Gewicht geben. Am liebsten wohl
für die Ewigkeit. Ein dichter Abend,
passend zur Liedzeile, die da lautet:
„TonightWill Be Fine“.

Wenn einem das
Licht aufgeht

VON REINER HENN

Eine Klasse für sich: Das „Lautrin-

ger“ Urgestein und Untier namens

WolfgangMarschall und seineKaba-

rettisten nehmen, dem Sonderpro-

gramm am Donnerstag nach zu ur-

teilen, eine Sonderstellung ein: In

dermit rund 180 Gästen gut besuch-

ten Sonderveranstaltung verließen

sie im Gedenken an den schicksals-

trächtigenhistorischen9.November

die ausgetretenen Pfade der von an-

deren Repräsentanten des Genres

gewohnten Unterhaltungsformen.

WährendandereProtagonistendieser
Art auf Comedy, auf Showeffekte, auf
Interaktion mit dem Publikum, Ani-
mation oder brüskierende Provokati-
on setzen, bevorzugen die Untiere ge-
sellschaftspolitische Analysen, ver-
breiten Aphorismen, arbeiten histori-
sche Ereignisse und Entwicklungen
auf und setzen sich soziologisch und
philosophisch mit Zäsuren der jüngs-
ten Geschichte auseinander, wagen
Rück- und Ausblicke. Wer jetzt arg-
wöhnt, dass diese Auflistung auf Dau-
er beide Seiten – auf und vorm Podi-
um – ermüdet, dem sei erwidert, dass

Die Untiere zum 9. November im Edith-Stein-Haus
auch bei den Untieren durch den ko-
mödiantisch unterstützten und im
Tonfall und jeweiligen Dialekt getrof-
fenen Vortrag von politischen Liedern
eines Konstantin Wecker oder Kurt
Tucholsky der Unterhaltungswert nie
zu kurz kommt.

Da platzt beispielsweise mitten in
den von Marschall mit erhobenem
Zeigefinger und ebensolcher Stimme
deklamierten Vortrag zum Themen-
abend der Klausi (Oberbürgermeis-
ter) in Gestalt seines Parodisten Phil-
ipp Tulius hinein. Dieser wirkt mitt-
lerweile sogar authentischer als das
Vorbild, weil überspitzter in der Wi-
dersprüchlichkeit zwischen Amts-
deutsch und Urpälzisch" in der OB-
Rolle. Tulius-Klausi versucht mit He-
lauvöllig unpassenddieKarnevalszeit
anstelle schicksalhafter historischer
Aufarbeitung einzuläuten. Im Glau-
ben, er sei eben seiner Zeit wie stets
weit voraus. Doch auch hier - wie so
oft an diesem ereignisreichen Abend -
entwickeln sich solche Sketche inDia-
logform, und Marschall belehrt ihn:
nicht voraus, sondern voreilig, wie
sonst auch! Doch Klausi lässt sich
nicht „erweicheln“, Tulius legt ihm
weitere Bonmots in den Mund, etwa

wenn er skandiert: „Keine Macht den
Drogen – geben Sie dem Rathausvor-
platz eine Chance!“

Von aufwendiger Bildprojektion
und Originalton zur Verkündung der
Weimarer Republik am 9. November
1918 durch Philipp Scheidemann per
Einspieler über Gedichte von Erich
Mühsam ( in der Moritat zum „Revo-
luzzer“) bis zu selbst getexteten und
ideenreich vertonten und selbst kom-
ponierten Liedern im Stile legendärer
Kampflieder zeigten die Untiere, dass
sie das ganze Spektrum des Unterhal-

tungstheaters, des Varietés und der
Revue wie auch musikalische Aufbe-
reitung in eigenen Arrangements be-
dienen können, umeinHöchstmaß an
Wirkung und vor allem Abwechslung
zu erzielen. Marschall, Tulius und die
beiden als Sängerinnen an der Rampe
so ausdrucksstarken und sich konge-
nial ergänzenden Marina Tamássy
und Petra Mott erhoben als Prämisse
den Widerspruch aus dem Volk der
Dichter und Denker und dem Unheil
mit Reichkristallnacht und Novem-
berputsch 1923. Im „Revoluzzer“ mit

der symbolträchtigen Ordnungsfunk-
tion des Lampenputzers ging so man-
chem durch die frivol-joviale Vor-
tragskunst wahrlich ein Licht auf.

Was Mühsam für Tamássy, das war
der österreichische Humorist und
Komponist Herrmann Leopoldi für
PetraMott. Auch hier eine Art Galgen-
humor im Couplet „Da wär’s halt gut,
wenn man Englisch könnt’“, und
schließlich berlinerte sie in Tucholk-
sys „Karrierelied“ als „Balina Jöre“.
UndDavid Punstein drückte „jekonnt“
die passenden Tasten.

„Formvollendete Tafelgeräte“ ist

der Titel der nächsten Ausgabe von

„Art and Taste“ in der Pfalzgalerie

am Donnerstag, 16. November, 19

Uhr. Der Trierer Gold- und Silber-

schmiedemeister Philipp Gröninger

zeigt ein heute nahezu vergessenes

und daher vielen unbekanntes Ver-

fahren: das Silbertreiben.

Handwerkliches Gespür für die Ein-
zigartigkeit des Werkstoffs und ein
hohes Maß an technischen Fertigkei-
ten sind neben viel Zeit und Mühe
notwendig, um Schalen oder Becher
aus einem Stück Silber zu fertigen.
Für „Art and Taste“ hat Gröninger die
einzelnen Schritte an mehreren Ob-
jekten schon vorbereitet. So wird ge-
wissermaßen im Zeitraffer die seit
dem Altertum bekannte Handwerks-
technik anschaulich. Zugleich sorgt
der Blick über die Schulter des mehr-
fach ausgezeichneten Handwerks-
meisters für ein tieferes Verständnis
der ausgestellten Preziosen aus sei-
ner Werkstatt wie auch aus der
Sammlung desMuseums, so die Pres-
semitteilung. Wie immer rundet ein
Imbiss die Veranstaltung ab. |bgu

INFOS

Anmeldung bis Montag, 13. November,
unter 0631 3647-201 oder per E-Mail an in-
fo@mpk.bv-pfalz.de.

Pfalzgalerie:
„Art and Taste“ zum
Thema Schmuck

Die Ausstellung „Less is more –

Druckwerke von 1969 bis 2017“ mit

Arbeiten des bekannten konkreten

Künstlers Frank Badur wird am

Dienstag, 14. November, 19 Uhr, in

der Pfalzgalerie eröffnet.

Die Druckgrafik ist keineswegs nur
ergänzendes Nebengleis des Malers
FrankBadur. Sie zeigt ihn vielmehr als
Grafiker ersten Ranges. Die Eigen-
ständigkeit seiner Bildideen, die Kul-
tiviertheit seiner Form- und Farben-
sprache, nicht zuletzt die spezifisch
grafischen Qualitäten seiner Blätter
machen ihn zu einem Hauptvertreter
der konkreten Grafik, so die Presse-
mitteilung.
Frank BadursWerk steht in der Tra-

dition konstruktiv-konkreten Kunst-
schaffens. Für die zeitgenössische Be-
wegung der Konkreten Kunst in
Deutschland gehört er zu den heraus-
ragenden Künstlerpersönlichkeiten.
Seine Kompositionsweise unterliegt
einem geometrisch-systematischen
Denken, das von klaren, einfachen
Bildformen ausgeht. Trotz der Liebe
zur Geometrie ist Badur alles andere
als ein dogmatischer Vertreter der
Konkreten Kunst. Seine Arbeit lebt
von der sinnlichen Beschäftigungmit
Farbe und Lineatur. Intensität, Rhyth-
mus, Kraft und Klang der Farben und
Formen fordernneben einer sachlich-
klaren Annäherung auch die einfühl-
same Empfindung. Zur Ausstellung
erscheint das 160-seitige Werkver-
zeichnis der Druckgrafik Frank Ba-
durs. |bgu

Pfalzgalerie:
Badur-Vernissage
amDienstag
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Funken sprühen, wenn er loslegt: Ni-

no de Angelo. FOTO: VIEW

„Hallelujah“: Roland Helm betet seinen Cohen ins Mikro. FOTO: GIRARD

Die ganze Untier-Bande:Wolfgang Marschall, MarinaTamassy, Petra Mott, PhilippTulius, David Punstein. FOTO: VIEW


